
Ein Buch muss die Axt sein 
für das gefrorene Meer 

in uns.
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Grotesk!

Die Groteske, die mit den Mitteln des

Absurden sich der Burleske nähert,

ohne in der Form der Posse die Tradi-

tion der Farce aufzugreifen und zu ver-

raten, gewinnt in der übersteigerten

Parodie der darstellenden Karikatur

kraft der Figur des historisch entbun-

denen Narren den Anschluss an eine

Geschichte der Travestie als eines sur-

realistischen Motivs von Humor, wenn

sie in prononciert polemischer Satire

den Gestus der Fratze mit dem Under-

statement der Ironie hermetisch offen

gestaltet, und wird durch die dadais-

tisch begründete Perspektive der Welt-

zertrümmerung als eines der Heiter-

keit verpflichteten Topos des Bizarr-Ko-

mischen, ohne zur Hanswurstiade zu

verflachen, zum anerkannten Kunst-

werk, d.h. zur Groteske.

Wohin Lesen führen kann

Das Haus hatte seinen Peter Handke

gelesen, aber offenbar nicht ganz rich-

tig verstanden. Das Haus hatte näm-

lich nie eine Schule besucht, und weil

es am Stadtrand lag, konnte es nur we-

nige andere Häuser fragen; aber die la-

sen nicht, sondern waren dumm wie

ihre Bewohner. »Die Innenwelt der Au-

ßenwelt der Innenwelt«, ramenterte es

dem Haus durchs Dachstübchen, und

endlich kam, was kommen musste:

Das Haus vertauschte Innenwelt und

Außenwelt, stülpte Zimmer, Flure und

Treppenhaus nach außen und holte

sich Wald, Straße und Vorgarten rein.

»Es ist doch ein merkwürdig Ding die

Literatur«, grübelte das Haus, als es die

empörten Mieter schimpfend und die

Schaulustigen lachend um sich sah, »je-

der nimmt einen Text anders wahr!« 

Der schöne Konjünktiv

Gäbe es den Konjünktiv des Imperfekts

nicht, die deutsche Sprache erfände ihn. 

Stürbe er aus, das Deutsche verlöre

an Schönheit, die es aber ohnehin nur

besäße, wenn die Deutschen den Kon-

jünktiv nicht falsch gebrauchen wür-

den, sondern richtig gebräuchten. Be-

föhle man ihnen jedoch die richtige An-

wendungsweise, es hülfe wenig, denn

sie errieten nie die richtige Form, son-

dern erräten sie, so dass es vielmehr

gar nichts hälfe, vielleicht auch hielfe.

Selbst die Begabtesten würden es nicht

schaffen – bestenfalls schüfen sie es.

Und zwar Verwirrung. Oh, dass man

sie darob in Pfannen briete, in Töpfen

sötte und in Öfen büke, wonach man

sie aufäße!

Dabei wöre es doch sehr einfach, sich

eine gewisse Fertigkeit zu erwürben,

sägte man nicht ständig, wie schäuer-

lich die Fähler klüngen. Sie gefälem

nämläch jödem, wenn sie ihrerseits

noch Sprachgefiehl verröten. Und däs

tün sie jä wöhl. Öder?
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Die Tochter ist am Telefon. Ob ich ih-

rem Sohn das Abi vermiesen wolle oder

was. Ihm Albernheiten aus der Famili-

engeschichte zu erzählen, die dann al-

lesamt in einem Aufsatz auftauchen! 

Es dauert eine volle Zigarettenlänge,

bis es mir gelingt, einen Hustenanfall

anzubringen und noch mal eine halbe,

bis sie sich so weit verausgabt hat, dass

ich die begütigende Tour versuchen

kann. Es sei um das Aufsatzthema Zu-

fall gegangen, um nichts sonst. Es gäbe

doch schließlich Leute, die wiederholt

den Jackpot knackten oder wie Ranger

Sullivan aus Virginia siebenmal vom

Blitz getroffen würden, zuletzt im Büro.

»Und unsere Familie …«

»Papa!«

»Und in unserer Familie, Mausi, gibt

es ein solches Phänomen auch. Keine

Ahnung, warum das Schicksal gerade

dich auslässt. Jedenfalls Lotti kam als

Kind zum Führergeburtstag mit Hitler

auf eine Briefmarke, von ihrer kleinen

Tochter Traudel gibt’s ein Blechabzei-

chen, das sie auf dem Arm eines Rot-

armisten zeigt, und Großvater endlich

wurde als Genosse Konstrukteur mit

einer Papierrolle in der Hand neben

Walter Ulbricht gemalt – ein Riesen-

schinken ...« 

»... der bis zuletzt im Zentralkomitee

am Werderschen Markt hing. Die

ganze Schule weiß es und dein Enkel

ist noch stolz drauf. Er ist überzeugt,

dass ihm bald Obama oder Osama oder

beide zusammen übern Weg laufen

werden.«

»Na, passt doch! Mich hat’s ja auch

mal erwischt, Mausi. Und Onkel Bruno

und Tante Gerdi gleich mit. Nächstes

Jahr kann dein Sohn in seinem

Deutsch-Plus-Buch nachlesen, wie.«

»Bitte nicht, Papa.«

»Verkauft ist verkauft, aber du

bringst mich auf eine Idee.« 

Sie lässt die Luft ab, dass mir der

Hörer vom Ohr fliegt. 

»Doch, doch. Was spricht dagegen,

dass ich die Geschichte für die Wochen-

endbeilage anbiete und unser Telefo-

nat zum Aufhänger nehm’? Du musst

nicht das ganze Jahr warten, und vom

Honorar lade ich dich ein zu gebacke-

nen Scampi.«

Sie legt auf, bisschen spät für ihr

Temperament, was aber trotzdem

heißt, dass sie nicht annimmt. Ich hole

mir den Text auf den Schirm, bringe

noch den Familienbezug hinein, damit

Mausi als Deutschlehrerin sieht, wie

authentisch es zugeht bei mir, und fer-

tig der Lack. Im Kern läse sich das dann

so:

Wir sind im Spreewald verabredet,

mein Bruder Bruno, Schwägerin Gerdi,

die damals noch rank und schlank und

eins zu eins die Doppelgängerin Gu-

drun Ensslins war, und ich. 

Früh am Morgen, Nebel liegt über

Feldern und Auen, schlendern wir dem

Hafen zu, vorbei an einem ersten Tou-

ristenpaar. Wir wünschen guten Mor-

gen, und die beiden grüßen freundlich

zurück. Dann bleiben wir wie auf Kom-

mando stehen. »Könnte es sein, dass ...«

»Klar«, sagt Bruno. »Das ist der Kanz-

ler.« 

Vorsichtig drehe ich mich um. Das

Paar will zum Hafen wie wir. Vier Tou-

ristenkähne liegen leer. Aber dahinter

das, was wir uns vorstellen: Bootstische,

weiß gedeckt, Körbchen mit Spree-

waldschnäpschen und Schüsselchen

mit Spreewaldgurken. Der Fährmann,

in gebügeltem Hemd, wartet bereits.

Der Wasserarm dampft, im Wald erwa-

chen die Vögel.
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»Wir brauchen Bier«, sagt Bruno und

vergewissert sich, dass der Kanzler noch

nicht aufgeholt hat. Es ist zehn vor

sechs, doch wir bekommen es am

Stand, der wundersamerweise schon

geöffnet hat, lassen uns einen Beutel

geben. Den Beutel trägt Bruno. Ich

spiele mit meinem neuen Jagdmesser:

Klinge raus, Klinge rein.

»Steck du das Messer weg«, raunt

Gerdi. 

Der Kanzler hat jetzt den Kiosk er-

reicht. Wir sind schon beim Kahn, und

Bruno sagt salopp: »Meister, er kommt

jetzt.«

»Was sag ich dem bloß?«, fragt uns

der Schiffer. Er ist nervös, hofft auf An-

weisungen.

»Bleiben Sie ruhig, Mann«, sagt

Bruno, der sich als Nervenarzt in die

Pflicht genommen fühlt, »seien Sie lo-

cker. Sagen Sie ihm, der Kubaner und

der Psychiater sind schon an Bord. Es

hat alles seine Ordnung.« 

Der Mann atmet durch, zieht die

Weste glatt. »Ich gehe jetzt mal hin.« 

Wir beobachten, wie der Kanzler he-

rüberblickt. Soll er oder soll er nicht?

Er kommt heran. Wie aus der Erde ge-

stiegen, finden sich grußlos zwei ältere

Leute ein, besetzen den mittleren Tisch,

lassen uns nicht aus den Augen. Für

den berühmten Mann haben sie keinen

Blick. Der trägt eine Öljacke und hilft

seiner Frau ins Boot. Ansonsten sieht

er aus wie auf Plakaten.

Wir legen ab, fahren in den Wald.

Der Fährmann erzählt über Spreewald-

häuser. Dass, wenn man sie abreißt,

keine neue Baugenehmigung zu be-

kommen ist. 

»Muss man eben eine Wand stehen

lassen«, rät der Sozialdemokrat, »dann

ist es eine Reparatur.« Er lacht, wirft

   i
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aber Blicke zu uns dreien: zwei Män-

ner, eine Frau, ein Beutel. Wir grinsen

zurück. 

Jetzt die Schleuse. Der Regierungs -

chef, ganz locker, darf an Land sprin-

gen, mit einem eisernen Rad ein Wehr

hochkurbeln. Gerdi, die wirklich keine

Linke ist, die Linken für zu weit rechts

hält, kreiert im Flüsterton einen Wahl -

slogan: »Ein Mann, der Schleusen öff-

net!« 

»Das glaubt uns kein Mensch«, mur-

melt Bruno, lädt den Apparat durch

und schießt ein Foto. 

»Kein Wort davon zu Mausi«, flüs-

tere ich zurück, »das heb ich mir für

später auf, okay?«

Dann sind wir wieder alle im Boot.

Der hohe Gast, seine Frau, die feind-

seligen alten Würstchen, wir.

Die Kneipe zur Rast liegt weitab

vom letzten Dorf. Zwei Männer mit

Rollerskates an den Füßen lümmeln

am Tisch und werden von den Herr-

schaften lässig begrüßt. Bruno und ich

lassen Gerdi, die sich hinter einer gro-

ßen Sonnenbrille versteckt, auf der

Terrasse zurück, schauen uns um: eine

ausgebaute Scheune, ein Backhaus.

Plötzlich ist ein junger Mann um uns.

Er wirkt gestresst, steckt in einem

Sportanzug mit Ellbogenschützern,

Knieschalen. Sein Schuhwerk erinnert

an Science-Fiction-Filme, sein futuris-

tisches Rad, das an der Wand lehnt,

nicht minder. Wir halten ihn zunächst

für den durchgeknallten Sohn des

Hauses. 

»Schön zum Feiern«, sagt er zusam-

menhanglos, turnt in allen Ecken he-

rum, als suche er was. Dann gewah-

ren wir, wie er sich mit den beiden an-

deren Sportlern verständigt. Wir wis-

sen jetzt, wer die sind. Wer aber, glau-

ben die, sind wir? 

Später steigen wir wieder in den

Kahn, unseren Kahn. Der Radfahrer

gibt den Skatern ein Zeichen, klappt

ein Kopfmikrofon unterm Basecup

runter. Bruno grinst und gebraucht

sein Lieblingswort: »Zwanghaft!«

Der Fährmann wirkt bedrückt, be-

obachtet uns jetzt auch. Auf offenem

Feld, in Sichtweite ihres Hotels, lässt

er die hohen Gäste plötzlich an Land.

Vom Ufer her, entspannt, winken sie

uns zu. 

»So«, sagt Bruno, »jetzt, wo der Chef

von Bord ist, können wir uns ans Bier

machen! Haben Sie Becher dabei?«

»Klar, Jungs!« Er wirft sie uns zu.

»Hat der Massel bei Frauen«, schwärmt

er, »aber sonst – ein ganz normaler

Mensch, was?« Er ist erleichtert.

Gerdi beißt den Verschluss von der

Flasche. »Das wär’s gewesen«, sagt sie,

lächelt aufmunternd den zwei düste-

ren Mordwurzen zu, die immer noch

im Boot hocken.

»Wir haben wieder mal überlebt«,

gebe ich zu und stecke mir eine Ha-

vanna an.

»Die anderen ebenso.« Bruder Bru -

no lächelt fein.

»Alles verschenkt«, sagt Gerdi Enss-

lin und zieht mit einem Plopp den Fin-

ger aus der Flasche.

»Frohe Ostern!«, ruft der Fährmann,

und das war’s dann auch.

Bleibt noch die Frage, ob ich nicht

aus der Tochter einen Sohn und aus

dem Enkel eine Enkelin oder Zwillinge

machen sollte, zumal Mausi sich im-

mer welche wünschte. Wenigstens sähe

sie den guten Willen. 

Andererseits: warum dann nicht

auch den Kanzler in die Kanzlerin um-

wandeln oder gleich in den Ersten Se-

kretär des Politbüros? Kann man aus-

schließen, dass einen der Altkanzler

mit Anwälten beaast, wenn seine Spe-

zis die Geschichte erst mal rastern? 

Besser, ich kaschiere nichts – als Co-

Autor für Aufsätze muss man redlich

sein. 

Rainer Klis
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gen Fachgebiet die zukunftsbedrohenden Entwick-
lungen im Inneren unserer Zivilisation: Uns droht 
ein „Höllensturz“, wenn wir nicht zur Umkehr 

Wer wollte den Krieg, wer 
den Frieden? Viele Fragen, 
die „Urkatastrophe des 20. Jahrhunderts“ be-
treffend, sind noch geklärt oder müssen neu 
gestellt werden. Der Freiburger Historiker Prof. 
Hans Fenske nimmt sich dieser Aufgabe an.

schlossen sind, zu wirken und zu geben.“ schlossen sind, zu wirken und zu geben.“ 

Zivilisation im Inneren zu kollabieren, die innere 
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Wer wollte den Krieg, wer 
den Frieden? Viele Fragen, 
die „Urkatastrophe des 20. Jahrhunderts“ be-
den Frieden? Viele Fragen, 
die „Urkatastrophe des 20. Jahrhunderts“ be-

Von Erfolgsautor 
Günter F. Gross

Älter werden Sie. 
Jung bleiben Sie!

Bewahren Sie Ihre Jugendlichkeit!

288 Seiten, Hardcover
H 24,90

Hans-Joachim Hahn 
Lutz Simon

Höllensturz und Hoffnung
Warum unsere Zivilisation 

zusammenbricht und wie sie sich 
erneuern kann

256 Seiten, Hardcover
H 22,90

Hans Fenske
Der Anfang vom Ende

des alten Europa
Die alliierte Verweigerung von 

Friedensgesprächen 1914 – 1919

144 Seiten, Broschur
H 19,90

IS
BN

 9
78

-3
-9

57
68

-0
84

-6
IS

BN
 9

78
-3

-9
57

68
-0

22
-8

IS
BN

 9
78

-3
-9

57
68

-0
96

-9

      
    

              
               

             
              

             
              

           
            

       

  
  

        

   
     

      
    

        

An
ze

ig
e

LITERATUREULE 4/14 81

Als Gisela Kraft im Januar 2010 starb,
hinterließ sie »Deutsch-deutsche Erin-
nerungen«. Die Veröffentlichung ließ
auf sich warten, denn in Gisela Krafts
letztem Wohnort Weimar, von Kisch als
»Naturschutzpark der Geistigkeit« be-
spöttelt, tobte ein Kampf der Kraft-Ver-
walter: Sind UNSERE MENSCHEN so
weit, das richtig einzuordnen? Wird da
nicht die DDR geschönt, schlimmer:
Wird das Kraft-Gesamtwerk durch die-
ses letzte nicht entkräftet?

Nun erschien Mein Land, ein an-
deres, unverändert, mit Vor- und
Nachwort, in einem kleinen, mutigen
Dresdner Verlag (edition azur). Erinne-
rungs-Zentrum ist die Übersiedlung
der Übersetzerin, Dichterin und Erzäh-
lerin Gisela Kraft in falscher Richtung:
Von Berlin-Kreuzberg nach Berlin-
Friedrichshain. 1984! Und siehe: keine
Beschönigung, sondern ein humorvol-
ler, auch sarkastischer Blick auf einen
Staat zwischen Balkan und Preußen.
Porträts der Freunde, Liebesgeschich-
ten, Geheim-Geschichten, verpatzte
Schauspielerinnengeschichten. Kleine
Blicke in die Übersetzer-Trickkiste und
weite Blicke in Morgenländereien: Wer
Biografien mag, muss diese lesen.

�

Der Berliner Schriftsteller und Schwu-
len-Aktivist Michael Sollorz erzählt
sein Leben anhand eines Jahres:
Fünfzig – Ein Tagebuch (Männer-
schwarmVerlag). Sling und FSM, GK
und natürlich BDSM – Buchstaben,
hinter denen Sollorz seine Erlebnisse
versteckt und hervorholt. Wer Berlin
kennt, wird Kneipen, Straßen, Clubs
wiederfinden, und wer die Schwulen-
szene nicht kennt, wird hier gut un-
terrichtet. Dabei geht es dem Autor
immer um Politik, Liebe, linke Politik,
um das Schreiben, die Poetensemi-
nare seligen Angedenkens und Exis-
tenzängste eines Schriftstellers, um Er-
innern und Vergessen: »Jeder Mann
ist ein Sexobjekt – oder er ist es eben
nicht, dann hat er Pech gehabt.«

�

Jan Eik erzählt über »30 Jahre im
Rundfunk der DDR«, wo er Eine

Menge Spaß hatte (Kulturmaschi-
nen). Als Krimiautor ist er berühmt,
wenn es dieses Etikett für Krimi -
schreiber jenseits der Chandlersime-
nons überhaupt gibt; als »Weltbühne«-
Autor und Jazz-Kritiker war er be-
kannt, und in diesem Buch zeigt er
sich als Kindheits-Erinnerer von Rang.
Wie das bei Autobiografien und der
Hautfarbe ist: blasser im Alter. Eik er-
zählt ohne Zorn und Eifer, aber mit
Details von Unkraut-Ex bis Azeton,
von RIAS bis RBI. Manche Freunde
werden beim Namen genannt, jene
mit geheimen Namen bleiben in ge-
schlossenen Akten: Eik petzt nicht, ver-
rät aber, dass der EULENSPIEGEL
einst seine Texte mitleidlos zurück-
sandte.

�

Ein Milchmädchenstreich ist Laura
von Wangenheims kommentiertes
Fotobuch In den Fängen der Ge-
schichte (Rotbuch). Ihre Großmutter
Inge von Wangenheim, die einst mit
der Sekretärin ihres Mannes durch-
brannte und lesbische Liebe in einer
Kleinstadt lebte (Ende der Fünfziger!),
wäre Roman plus Biografie plus Zeit-
Report wert. Hier werden ihre mehr
oder weniger guten, längst bekannten
Fotos aus dem sowjetischen Exil mit
hanebüchenen und fehlerhaften Kom-
mentaren versehen, mit Zeitbetrach-
tungen, die Hubertus Knabe samt al-
len Opferverbandsschriftstellern kaum
kenntnisfreier gelängen: Großmama
war einfach unbelehrbar und dämlich.
Wie im Märchen hat sich Enkelchen
damit selbst ihr Urteil gesprochen.

�

»Eva und der Wolf« hieß 1998 Eva-
Maria HagensBuch-Affäre mit Wolf
Biermann. Nun hat sie »Maria und Pe-
ter« zum viel leichteren, aber schnör-
keligen Liebesbriefbüchlein gebün-
delt: Liaison amoureuse (Eulen-
spiegel Verlag) mit wie immer meis-
terlichen Texten auch von Peter
Hacks. Vorm Hintergrund beider Bü-
cher wird deutlich, warum der Hacks
den Biermann nicht ausstehen moch -
te. Und umgekehrt. 

Alles Bio
Biskupeks Auslese (I)
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Extrem gefährlich
Lassen Sie sich fesseln …

Franziska Steinhauer
Die Stunde des Medicus

374 S. ·  € 12,99
Im Herbst 1813 wird in Leipzig eine 
geschundene Frauenleiche gefunden. 
Gerüchte über ein riesiges wildes Tier 
kursieren, das sein Unwesen in der 
Gegend treiben soll. Der Medicus Dr. 
Prätorius hingegen hält einen Menschen 
für den Schuldigen …

Patricia Holland Moritz
Die Einsamkeit des Chamäleons

347 S. · € 11,99
Die Häufung von Todesfällen in einer 
Berliner Recyclingfirma scheint nieman-
dem aufzufallen. Also ermittelt Rebekka 
Schomberg ungefragt und stößt auf einen 
perfiden Kunstdeal sowie auf ein tatsäch-
lich totgeschwiegenes Verbrechen.

G. Bode-Hoffmann / M. Hoffmann
Infantizid

436 S. · € 11,99
Im thüringischen Weimar wird ein 
brutaler Raubüberfall auf einen Geld-
transporter verübt, bei dem die Sicher-
heitsleute getötet werden. Der Täter 
kann entkommen, verursacht jedoch 
auf seiner Flucht einen schweren Ver-
kehrsunfall …

Herbert Beckmann
Verrohung

315 S. · € 11,99
Zuerst trifft es eine junge Frau in einem 
Multiplexkino am Potsdamer Platz. Auf 
sie wird ein tödlicher Brandanschlag 
verübt. Kurz darauf wird ein alter 
Mann gegenüber dem Sony-Center vor 
einen Bus gestoßen. Die Morde halten 
ganz Berlin in Atem!

Steffen Mohr
Merks ermittelt in Leipzig

160 S. · € 6,99
Steffen Mohr schickt seinen Kommissar 
Gustav Merks quer durch Leipzig. Der 
Ermittler muss 40 Verbrechen lösen. Ob 
ihm das gelingt? Für den gilt es, die eige-
nen kriminalistischen Fähigkeiten unter 
Beweis zu stellen und Gustav Merks 
zum Tatort zu begleiten. 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

zum Tatort zu begleiten. 

Wir machen’s spannend
www.gmeiner-verlag.de

geschundene Frauenleiche gefunden. 

für den Schuldigen 
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perfiden Kunstdeal sowie auf ein tatsäch-
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Auch das muss sein: deutscher Krimi.
Wir wenden uns liebevoll dieser zar-
ten heimischen Pflanze zu und sind
bei Beate Vera, was wir mit »Glück-
licher Glaube« übersetzen, denn der
Name wird doch hoffentlich ein Pseu-
donym sein. Wo der Hund begra-
ben liegt (Jaron) nennt sich »Ein Pro-
vinzkrimi aus Berlin«. Denn der
Mords-Schauplatz liegt dort, wo Ber-
lin am südwestlichsten ist. Es gibt ei-
nen Kommissar und seine ihn immer
heftiger liebende Hobby-Ermittlerin,
die sich vor allem dadurch auszeich-
net, dass sie glamouröse Whisky-Sor-
ten kennt und während der Handlung
selbige genießt. Bekleidet man nun
noch die handelnden Figuren mit
rauchblauen Trägerkleidern aus Vis-
kose oder mit schwarzen Etuikleidern
samt U-Boot-Ausschnitt, lässt Party-
Einladungskarten aus schlichtem Büt-
tenpapier mit eigens dafür gekaufter
brauner Tinte von Hand beschreiben,
haben wir die Story begriffen. Denn
glücklich ist, wer glaubt, das seien die
wichtigen Quellen und Bestandteile ei-
nes deutschen Krimis.

�

Auch in Berlin, aber vor gut achtzig
Jahren spielt Martin Keunes Krimi
Die Blender (be.bra). Der Buchtitel
taucht in einer Rede erstmals auf Seite
33 auf; es geht um »übersinnliche Phä-
nomene«, folglich verschmort ein Op-
fer im Blitz und lebt danach dennoch.
Damit wir den Zeitgeist aber wirklich
begreifen, hat der Kommissar »expres-
sionistische Gesichtszüge«, und »der
Tod verlieh dem fein geschnittenen
ebenmäßigen Gesicht der Greisin eine
filigrane Transparenz, die jede kleine
Falte wie von innen leuchten ließ«. Al-
fred Döblin grüßt vom Alexander-
platz, lediglich die von der Polizei be-
vorzugte »Teamarbeit« passt nicht
ganz in die fein geschnittene, ebenmä-
ßige Erzählweise. 

�

Nachdem Leonhard F. Seidl schon
in Krankenhäusern kriminalistisch tä-
tig war und dies in seinem Debüt
durchaus spannend aufbereitete, steht
nun das Genre »Kriminalroman« auch
auf dem Umschlag. Genagelt (emons)
wurde das erste Opfer ans »Schwam-

merl«. Wir sind mitten in einer stock-
katholischen Gegend, wo man die
Kreuzigung als bodenständige Hinrich-
tungsart praktiziert. Der handelnde
Privatdetektiv, ein Vegetarier, wird das
ganze lange Buch als Täter verdäch-
tigt, doch niemals geht er der Polizei
ins Netz, obwohl er ständig seinen
Sohn, in Windeln gewickelt (!), aber ei-
gentlich doch kreuz(!)brav, mit sich füh-
ren muss. Neben den praktischen
Mordtaten geht es um Landschaftszer-
störung, Autobahnbau, Schuh platteln,
Schwulenhass, Haxenessen, Trachten-
gruppen, CSU-Filz, also alles, was wir
Nichtbayern mit Bayern verbinden.
Wirkliches Literaturneuland betritt
Seidl mit eingestreuten Dialektaus-
drücken; wir empfehlen für künftige
Bücher, die Rätselstruktur des Krimis
mit Dialekträtseln zu verknüpfen.

�

»Das ist hier doch kein Till-Schweiger-
Tatort oder irgendein hanebüchen er-
dachter Krimi eines Möchtegern-Au-
tors!« Solche Sätze von Kommissaren
muss man in fast jedem deutschen
Krimi lesen. Bernd Kaufholz lässt
in seinem Magde-Bürger-Buch Töd-
licher Skorpion (Mitteldeutscher
Verlag) so viele Morde veranstalten,
wie ganz Sachsen-Anhalt in einem
Jahr kaum aufzubringen vermag. Weil
der Hauptbösewicht entkommt, muss
man befürchten, dass dem Skorpion
Krebs, Wassermann, Steinbock oder
Jungfrau folgen.

Ein viel spannenderer Krimi, um es
in einem Satz zu sagen, aus demselben
Verlag, zwar streckenweise etwas un-
beholfen geschrieben, aber mit großer
Materialfülle, mit überraschenden
Wendungen, mit Handlungsorten von
Rostock bis Rudolstadt, mit geheimen
Berichten, prominenten Persönlichkei-
ten, entlarvten Tätern und bitter ent-
täuschten Opfern und mit immer wie-
der herausragenden stolzen Ergebnis-
sen, die die deutsche Nationalliteratur
bis heute bewegen, herausgegeben von
einer Ménage à trois, nämlich Sieg-
fried Lokatis, Theresia Rost und
Grit Steuer, (Achtung, jetzt kommt
das Prädikat!) berichtet von »Abenteu-
ern im Leseland« und trägt die Ken-
nung Vom Autor zur Zensurakte.

Criminale
Biskupeks Auslese (II)
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Der pädagogische Zeigefinger ist aus

guten – oder schlechten – Gründen

dem männlichen skabrösen Requisit

(Heinrich Heine) ähnlich. In moder-

ner Kinderliteratur taucht er nie auf,

aber lauert immer, weil für Kinder so

geschrieben werden muss, wie für Er-

wachsene, nur politisch noch korrek-

ter. Ein Negerkönig ist ein Südseekö-

nig ist ein Südseekönig ist kein Neger-

könig.

Ob Laika - Die Kosmonautin
(annette betz) heutzutage in Lände-

reien, die einst von sowjetischen Welt-

raumerfolgen besetzt waren, nicht völ-

lig falsche Assoziationen hervorruft?

Im englischen Originalverlag trug das

Bilderbuch von Owen Daveyden Un-

tertitel »Die Astronautin«, wies aber

mit kyrillischen Buchstabenbildern

eindeutig auf das Moskau des Jahres

1957 hin. »Laika war eine kleine Streu-

nerin, die in den Straßen Moskaus um-

herstreifte.« Bürger, die vor fünfzig bis

sechzig Jahren Kinderbücher lasen –

nein lesen mussten –, werden fortset-

zen können: Laika und später Belka

und Strelka waren die ersten sozialis-

tischen Lebewesen im All. Es gab da-

mals in der demokratischen und bes-

ten aller Welten schauerliche Storys

über die hundeverachtende Sowjetge-

sellschaft, die Laika im All sterben ließ.

Kindern in den Sowjetlagern erzählte

man, dass sie ein Futter bekommen

hatte, das sie tief einschlafen ließ.

Owen nun lässt seine Laika weiterle-

ben. Das ist hundefreundlich und vol-

ler Humor. Doch an keiner Stelle des

Bandes wird darauf hingewiesen, dass

sowjetische Weltraumerfolge nur

dank Doping und Spionage erreicht

wurden.

�

Mario Wirzhat Krähenkrach und
Katzenträume (Annette Betz) ir-

gendwann vor sich hin gedichtet. Von

drei Illustratorinnen wurden sie jetzt,

nach seinem Tode, zu einem bunten

Buch gemacht, in dem nur eines stört:

Mario Wirz’ Texte. Er glaubte wohl,

wenn er genügend Verkleinerungsfor-

men und Reimlichkeiten nutzt, ergibt

das Kindergedichte. Haben Ringelnatz,

Mor genstern & Co. umsonst Käse in

Sofaritzen gestopft und »Pitschü« auf

»Montag früh« gereimt?

In Anton fährt aufs Land (an-

nette betz) sind die farbigen Zeichnun-

gen von Nele Palmtag vielleicht we-

niger vielschichtig, dafür will der Text

von Xochil A. Schütz auch nichts

anderes sein als die gereimte Ge-

schichte, die im Titel steht. Das hat ei-

nen kleinen Witz, aber auch keinen

großen Anspruch.

�

Die Indianerbücher von Antje Baben-
dererde sind seit Jahren Lesetipps für

heranwachsende Damen. Jetzt hat sich

die Autorin erstmals ins gegenwärtige

Thüringen begeben und bringt in Ise-
grim (Arena) zudem den Wolf, den Zu-

wanderer aus Polen und gruseligen

Schafzerfleischer, ins Jugendbuch. Jola,

16, hat zwar Dauerfreund Kai, sucht

aber in der Einsamkeit des Waldes, auf

einem ehemaligen Truppenübungs-

platz, etwas anderes. Natürlich die

große Liebe, am besten inmitten des

Abenteuers der Natur.

In Jolas Dorf Altenwinkel gibt es

eine Dorfgemeinschaft, in der sich

plötzlich Wölfisches zeigt: Vor Jahren

gab es einen Mord und vor sehr vie-

len Jahren Besatzer und Manöver. Und

jetzt haust im Wald ein polnischer

Junge …

Babendererde schreibt spannend,

bietet allerdings arg viel Personal auf,

das eines Besetzungszettels bedurft

hätte. Ihr gelingen packende Episoden,

die zu genießen man auch als Erwach-

sener sich nicht schämen muss. Wolfs-

hasser und Wolfsschützer liefern sich

wie im richtigen Forstverwaltungsle-

ben heftige Kämpfe, und wenn die je-

weiligen Lager nicht nur dürre Fakten-

berichte einander an den Kopf knallen

möchten, sondern im Wortsinn blut-

volle Erlebnisse, sollten sie dieses viel-

leicht nicht immer politisch korrekte

Buch nutzen. Enthält auch skabröse Re-

quisiten im Heineschen Sin ne.
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WOLFGANG HELD, 
der Autor des international 
erfolgreichen Films und des 
danach entstandenen Romans 

„Einer trage des anderen Last“ 
erzählt aus seinem Leben, über  
Freunde und Kollegen, von 
seinen Reisen, und er zitiert Pas-
sagen aus seinen Tage büchern. 

„Ich erinnere mich“ ist Wolfgang 
Helds beeindruckende Schilde-
rung seines reichen literarischen 
Schaffens ebenso wie das über-
zeugende Bekenntnis seines 
politischen Lebens.
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• Lernen Sie erst mal Lesen und
Schreiben.

• Schreiben Sie sich mit ein paar Au-
togrammkarten warm.

• Schreiben Sie niemals auf leeren
Kopf.

• Wenn Sie merken, dass Ihr kreati-
ver Motor ins Stottern gerät, spei-
chern Sie den Text bitte rechtsbün-
dig ab, damit der nachfolgende
Schriftverkehr links vorbeiziehen
kann.

• Haben Sie keine neuen Ideen, ver-
wenden Sie Recycling-Papier.

• Achten Sie auf leichte Kost, wie
zum Beispiel Wortsalat.

• Lassen Sie eine Schriftprobe auf
Bandwurmsätze überprüfen, die
als Begleitsymptom häufig Sprech-
durchfälle auslösen.

• Wollen Sie sich von der Muse küs-
sen lassen, nehmen Sie sich vor
Lippenherpes in Acht.

• Der Druck des Schreibenmüssens
führt oftmals zu einer Konsonan-
tenverdichtung, der nflsbrKlpnrzgt.

• Falls Sie sich häufig verschreiben,
sollten Sie alle verschreibungs-
pflichtigen Medikamente absetzen.

• Da sich im Zuge einer Schreibblo-
ckade häufig zahlreiche abgedro-
schene Metaphern anstauen, soll-
ten Sie für den Fall, dass Ihnen ein
zündender Gedanke kommt, vor-
sichtshalber Löschpapier bereithal-
ten.

• Überwinden Sie die Schreibblo-
ckade mithilfe einer Überschrift.

• Falls das nicht funktioniert, versu-
chen Sie es mit einer Unterschrift.

• Wenn Sie die harte Tour bevorzu-
gen, können Sie es auch mit einer
Durchschrift versuchen.

• Kaufen Sie sich ein Oxymoron und
machen Sie aus Ihrer Schreibblo-
ckade eine produktive Schreibblo-
ckade.

• Möglicherweise ist Ihre Schreibblo-
ckade nur ein Denkzettel Ihres Un-

terbewusstseins, da Sie als Autor
noch ein unbeschriebenes Blatt
sind. 

• Solange Sie Ihren Druckkopf nicht
freikriegen, werden Sie auch keine
Tinte auf den Füller bekommen.

• Sollten Sie den roten Faden in Ih-
rer Geschichte verloren haben,
wäre es ratsam, sich nur mit einem
Minothesaurus ins Labyrinth der
Sprache zu wagen.

• Gewinnen Sie trotzdem den Litera-
turnobelpreis, indem Sie – so der
O-Ton der Jury – »eine Generation
verkörpern, die nichts zu sagen
hat«.

• Wenn Sie keine eigenen Ideen ha-
ben, suchen Sie sich ein Abschrei-
bungsobjekt.

• Bei länger anhaltender Schreibblo-
ckade schulen Sie am besten zum
Spamfilter um.

• Beginnen Sie niemals einen Text
mit dem Satz »Im Anfang war das
Wort«, wenn Sie es nicht auch so
meinen. Michael Kaiser

Was tun, wenn
Schreibblockade?

Wertvolle Tipps 
für Jungautoren
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Ich: Guten Morgen.
Frau Befeld: Tach.
Ich: Kann ich Sie was fragen?
Frau Befeld: Ob Se könn, weeß ick nich, aber Se
könn’s jerne ma vasuchen.
Ich: Geht auch ganz schnell.
Frau Befeld: Jaja. Dit sach ich och imma. Stümmt
nie. 
Ich: Darf ich trotzdem?
Frau Befeld: Klar. Dabei mach ich hia seit neune
extra ’n Jesicht, dass niemand uffe Idee kommt, mia
wat fragen zu woll’n. Aber bitte bitte. Schieß’n Se ru-
hig los, junger Mann.
Ich: Ich hab Probleme mit dem Bankautomat.
Frau Befeld: Soll ich Ihn ma was anvertraun?
Ich: Aber bitte. Gern.
Frau Befeld: Dit is keene Frage, dit is ’ne Aussage.
Ich: Wo Sie recht haben, haben Sie recht.
Frau Befeld: Seh’n Se.
Aber Sie sehn mia aus wie’n kleveret Kerlchen, Sie
kriejen dit schon noch hin mit die Fragerei. Sie müs-
sen dit Janze nur’n bißchen umformulieren.
Ich: Einverstanden: Warum hab ich Probleme mit
dem Bankautomat?
Frau Befeld: So jut kenn ick Se leider nicht, dass
ich dit beantworten könnte.
Ich: Sind sie kaputt?
Frau Befeld: Nee. Ick war schon immer so.
Ich: Nicht Sie! Ob die Bankautomaten kaputt sind,
will ich wissen.
Frau Befeld: »Da kommt keen Geld aus’m Auto-
mat. Ick gloob, der is im Eimer!«
Ich: Bitte?
Frau Befeld: Dit is imma dit Erste, was ick zu hö-
ren bekomme. Is Ihn’ schon ma in’n Sinn jekommen,
dass es da vielleicht ’ne andre Ursache jibt, wenn der
Automat nichts herjeben will?
Ich: Ich will aber gar nichts abheben.
Frau Befeld: Ach so! Na, dann ist dit ja och keen
Wunder, dass da nüscht kommt! Sin Se also doch

nich so klever, wie ick anfangs jedacht hab.
Ich: Sie versteh’n mich nicht.
Frau Befeld: Würd ick zwar ’n bißchen anders for-
mulieren, aber im Grunde ham Se recht. Ich vasteh
Se würklich nich.
Ich: Ich will nichts abheben. Ich will was einzah-
len!
Frau Befeld: Wat woll’n Se?
Ich: Was einzahlen!
Frau Befeld: Wie »was einzahlen«!?
Ich: Na, was einzahlen will ich! Geld. Aus meiner
Hand auf mein Konto!
Frau Befeld: Se sind nich von hia, wa?
Ich: Was?
Frau Befeld: Komm Se ma her.
Ich: Was?
Frau Befeld: Komm Se ma näher ... noch näher ...
Dreh’n Se sich ma um. Aber langsam. Sehn Se dit?
Die Leute da. Inna Schlange hinta Ihn? 20 traurige

Jesichter. Eens häßlicher wie dit andere. Glooben Se
ernsthaft, von denen will och nur eener wat einzahln?
Ich: Wollen Sie mir weismachen, dass man bei Ih-
rer Bank kein Geld einzahlen kann?
Frau Befeld: Wenn dit meene Bank wär, würd ich
och keene Einzahlungen anbieten. Ick würd aber
och keene Auszahlungen machen. Is aba nich meene
Bank.
Ich: Zum Glück.
Frau Befeld: Jetz wer’n Se mia ma nich unfreund-
lich, junger Mann.
Ich: Kann ich nun was einzahlen oder nicht?
Frau Befeld: Kann ick Ihn’ nich sagen. Kommt hia
nich so häufig vor. Ick arbeite ja och noch nicht so
lange hia.
Ich: Seit wann denn?
Frau Befeld: Lassen Se mich ma rechnen. Wann
war dit mit die Mauer?
Ich: ’89?
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Frau Befeld: Nee. ’61.
Ich: Ich hab das Jefühl, wir kommen hier nicht
weiter.
Frau Befeld: Kenn ick. Kenn ick sehr jut. Ick hab
dit Jefühl jeden Tag. Montag bis Freitag. Von neune
bis um fünf.
Ich: Sie können also gar nichts für mich tun?
Frau Befeld: Ick kann ma den Filialleiter fragen,
wejen die Einzahlung. Heeßt dat wirklich so? Ein-
Zahlung? Klingt so komisch. Gloob nich, dass ick
dit Wort schoma in’n Mund jenommen hab. Ein-
Zahlung. Na ick frag mal den Herrn Heßlein, da-
mit Se sich ’n bißchen besser fühlen, wa.
HERR HESSLEIN! Hier will eeiner wat einzahlen.
Herr Heßlein: Wat will der?
Frau Befeld: Wat einzahlen will der.
Herr Heßlein: Wie »was einzahlen«!?
Frau Befeld: Na, wat einzahlen! Geld. Vonner
Kralle uffs Konto!
Herr Heßlein: Is nich von hier, wa?
Frau Befeld: Nee. Ick gloob, der will investieren.
Herr Heßlein: Investieren? Im Wedding?
Frau Befeld: Ja.
Herr Heßlein: Hat der ma inne Zeitung gekuckt
die letzten zwei Jahre? Wie’s uns hier so jeht? Bei
dem ganzen Euro-Debakel will doch keener mehr
was einzahlen. Zeig’n Se ihm ma den Conny.
Ich: Wen?
Frau Befeld: Na, Conny!
Ich: Wer ist denn Conny?
Herr Heßlein: Kiecken Se ma raus. Rüber. Auff’n
Platz! Seh’n Se den Mann mit die Brüste und die
Lederweste? Mit der tätowierten Gesichtshälfte und
dem Sternburg inna Hand? Dit is Conny! Conny is
der Letzte, der hier wat einjezahlt hat. Und jetzt
schaun Se ma, was aus dem jeworden is.
Frau Befeld: Verstecken Sie Ihr Geld doch lieba
unter die Matratze. Wenn Se kein Bettnässer mehr
sind, ham Se da wenigstens Kapitalschutz.
Ich: Sie müssen mir doch irgendeine Form von Ka-
pitalzuwachs anbieten können. Tagesgeld, Spar-
buch, Anleihen, Festgeld, irgendwas.
Herr Heßlein: Kenn Se dit Nähmaschinencenter
anna Ecke? Gleich gegenüber is ’ne Türkenbank.
Die sind noch nich inner EU. Den’ jeht’s noch bes-
ser als uns. Probier’n Se da ma Ihr Glück.
Ich: Ich kann doch nicht mal Türkisch!
Frau Befeld: Wat soll er denn dann bei die Tür-
ken?
Herr Heßlein: Dann soll er halt in die Zahnkli-
nik nebenan gehen und sich ein paar Goldzähne
machen lassen. Dann hat er wenigstens wat für spä-
ter. Für die Kinder. Zum Vererben.
Ich: Ich will keine Goldzähne. Ich will auch zu kei-
ner türkischen Bank. Hör’n Sie, ich bin extra von
der Deutschen Bank zur Sparkasse gewechselt. Ich
will mein Geld anlegen!

Herr Heßlein: Jetzt mach’n Se doch kee’n Uff-
stand. Wie viel will er denn?
Frau Befeld: Was?
Herr Heßlein: Na, einzahl’n!
Frau Befeld: Wie viel woll’n Se denn einzahl’n?
Ich: Hundert.
Frau Befeld: Hundert was?
Ich: Euro!
Frau Befeld: Euro will er einzahl’n!
Herr Heßlein: Hundert Euro? Was ham Se denn
vor? Woll’n Se ’ne Bank übernehmen?
Ich: Bitte?
Herr Heßlein: Ich mach Ihn’n Vorschlag. Sie las-
sen das mit die Einzahlung.
Ich: Nein! Ich will jetzt was mit Zinssatz. Irgend-
was! Ich kauf auch Aktien.
Herr Heßlein: Jetzt hör’n Se doch ma zu! Das
brauch in der Zentrale doch niemand zu wissen,
dass hier bei uns jemand versucht hat, Jeld einzu-
zahlen. Wir regeln dit unter uns! Sie lassen dit mit
der Einzahlung einfach und wir jeben Ihnen dafür
’ne pauschale Zinsauszahlung.
Ich: Eine pauschale Zinsauszahlung!?
Herr Heßlein: Ja. Sagen wir fuffzich Euro. Bar
uff die Hand. Aus reiner Kulanz! Bleibt aber unter
uns! Und nur, wenn Sie mir versprechen, dit Se nie
wieder zu uns in die Filiale kommen.
Frau Befeld: Na, dit Glück will ick och ma ham!
Ich: Gut. Abgemacht!
Herr Heßlein: Frau Befeld, zahl’n Sie dem jun-
gen Mann bitte fuffzich Euro aus, und dann raus
hier mit dem Kapitalistenschwein.
Frau Befeld: Da ham Se ja richtig Glück jehabt,
junger Mann. Sonst ist der Herr Heßlein nich so ’ne
kulante Type. Schon jar nich im Umgang mit die
Kundschaft. Hier ham Se Ihre fuffzich Euro.
Ich: Danke.
Frau Befeld: Eene Frage hätt ick da aber noch.
Kann ick?
Ich: Ob Sie können, weiß ich nicht, aber Sie könn’s
gerne mal versuchen.
Frau Befeld: So unter uns. Sie mit Ihrem Hunni.
Bei wie vielen Banken sinn’ Se heute schon jewe-
sen?
Ich: 17 oder 18.
Frau Befeld: Und wo jehn’ Se jetz hin?
Ich: Ich probier’s mal bei den Türken.
Frau Befeld: Hab ich’s doch jesacht: ’n janz 
kleveret Kerlchen ...

Peter Priskils Werk über den Kalten Krieg zeigt auf, 
wie US-Amerika über die totgerüstete Leiche einer 
spätstalinistisch degenerierten Sowjet union zur 
Weltherrschaft gelangte. Eines sei vorab verraten: 
garantiert nicht wegen der angeblichen Überle-
genheit der »freien Marktwirtschaft« oder gar der 
»Demokratie«, wie die Nachplapperer schwätzen, 
die Professoren dozieren und die Journaille rülpst. 
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Trockenbrodt gilt als typi-

scher Quereinsteiger in

den Literaturolymp. Lan -

ge Zeit bei der Zweiten Her -

renmannschaft von Borus-

sia Lippstadt als Manndeckertalent ge-

handelt, verfiel er nach seiner Entlassung aus ei-

nem regionalen mittelständischen Unterneh-

men im Jahre 1985 mehr und mehr dem Teu-

fel Alkohol. Eines Abends saß er in seiner Lieb-

lingskneipe und schmachtete seine dralle Lieb-

lingskellnerin Nancy an. »Das ist eine so Net -

te«, dachte er bei sich und schrieb im

Vollsuff seine ersten Sonette auf

einen selbstvergessenen Bier-

deckel. Der Wirt riet seinem

zahlungsunfähigen Gast, mit

seinem »selbstgedichteten

Schmonzes« Geld zu verdie-

nen und motivierte ihn, indem

er ihm als Alternative eine gebro-

chene Kniescheibe in Aussicht stellte. 

Trockenbrodt entschloss sich, auf der damali-

gen »Depeche Mode«-Welle mitzusurfen und rech-

nete sich mit einem englisch klingenden Künstler-

namen gute Chancen aus, die britischen Charts zu

stürmen. Da seine Gaststätte das »Shakespeare« war

und sein Urgroßvater mit Zweitnamen Wilhelm

hieß, war im Handumdrehen das Pseudonym »Wil-

liam Shakespeare« geboren. Die kommenden Jahre

schrieb Trockenbrodt wie im Rausch ein Shake-

speare-Stück nach dem anderen, von denen die

meisten leider im Laufe der Jahrhunderte verloren

gingen. Der Schriftstellerei hat er es zu verdanken,

dass er seine Alkoholsucht besiegen konnte; statt-

dessen konsumiert er nur noch Chrystal Meth. 

Der Künstler leidet allerdings sehr unter der man-

gelnden Qualität der Übersetzung seiner frühen

Werke. »Der Widerspenstigen Zähmung« handelte

beispielsweise in Trockenbrodts Originalstück von

einer verkanteten Senk-Rund-Kopf-Schraube, doch

der Übersetzer machte aus der »screw« mir nichts,

dir nichts eine »shrew«. In seinen Historiendramen

ehrte Trockenbrodt berühmte Persönlichkeiten sei-

Ist wirklich überall Shakespeare drin, wo Shakespeare draufsteht? Schon

seit Jahren kursiert das Gerücht, dass der vielzitierte britische National-

dichter viel zu schlicht gewesen sei, um so großartige und tiefsinnige

Verse wie »What, what, what? Ill luck, ill luck?« zu schmieden. 

War William Shakespeare also nur so etwas wie der »Milli Vanilli« der Li-

teraturbranche? Hat es ihn überhaupt gegeben? Oder ist dies am Ende

doch alles nur ein Marketinggag von RTL? 

Die Shakespeare-Gesellschaft Paderborn eröffnete das Shakespeare-Jahr

2014 mit einer sensationellen Enthüllung: Hinter dem Phantom »William

Shakespeare« verbergen sich keinesfalls illustre Persönlichkeiten wie 

Francis Bacon, Sir Walter Raleigh, Edmund Spenser oder William 

Shakespeare, sondern der 58-jährige langzeitarbeitslose 

Werkzeugschlosser Herbert Trockenbrodt aus Lippstadt. 

Neu im 
Wartburg Verlag

Gratwanderungen
Das „Entjudungsinstitut“ in Eisenach

Martin-Luther-Gymnasium Eisenach (Hrsg.)
Broschur, 21×21 cm, 72 Seiten

ISBN 978-3-86160-261-3, 5,– Euro

Das von 11 evangelischen Landes-
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von 1939 bis 1945, das Christentum 
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ner Heimatstadt, die jedoch von seinem skrupello-

sen Verleger dem englischen Massengeschmack ge-

opfert und durch hierzulande weniger bekannte Fi-

guren ersetzt wurden. So verwandelte sich »Karl-

Heinz Rummenigge« in »Richard II.«, »Michael Rum-

menigge« mutierte zu »Richard III.« und »Matze

Knop« fand sich im Gewande eines gewissen »Ju-

lius Cäsar« wieder. Als aus den »Verpeilten Trat-

schen von Bad Wünnenberg« auch noch »Die lusti-

gen Weiber von Windsor« wurden, hatte Herbert

Trockenbrodt die Faxen dicke; er belegte kurzent-

schlossen den Kursus »Best Literal Shakespeare-

English für Anfänger« an der Volkshochschule Gü-

tersloh.

Obwohl er seine Stücke nun auf Englisch schrieb,

riss die nachträgliche Verunstaltung seiner Werke

nicht ab. Besonders hart traf den Lippstädter Or -

pheus die Versaubeutelung seines »Hamlet«. In sei-

ner Autobiographie »William Shakespeare – Sein

Le ben, seine Werke, seine vergeblichen Vor -

stellungs gespräche als langzeitarbeitsloser Werk-

zeugschlosser« beschreibt Trockenbrodt, wie es zu

einem der größten Missverständnisse in der Litera-

turgeschichte kam: »Mein Sachbearbeiter bei der

Agentur für Arbeit hatte meinen Namen aus Verse-

hen mit Doppel-B geschrieben. Da ich damals ge-

rade voll auf Komödie war, flachste ich, dass zwei

B ja auch richtig seien, man müsse nur das B in

meinem Herbert mitzählen. Der Sachbearbeiter ver-

stand den Witz nicht und grunzte: ›Was denn jetzt?

Zwei B oder nicht zwei B?‹ Das fand ich urkomisch,

und so schrieb ich den Satz ›Two B or not two B‹

in meinen Hamlet hinein. Mein britischer Lektor

machte daraus aber ›To be or not to be‹, und so

wurde urplötzlich aus der Komödie eine Tragödie.«

Auch über die Entstehung der Shakespeare-Zi-

tate weiß Herbert Trockenbrodt Amüsantes zu be-

richten: »Nach der Europameisterschaft 1992 ist

mein Freund Jürgen Patzkoweit wutentbrannt

durchs Wohnzimmer gelaufen und hat geschrieen:

›Die waren doch gedopt, die Dänen.‹ Daraus ist dann

das berühmte ›Es ist was faul im Staate Dänemark‹

geworden. Und als ich meinem Großonkel Alfred

beim Schach einmal die Springer abgeluchst hatte

und mich dann hinter einem dichten Bauernwall

verschanzte, schrie er: ›Ein Königreich für ein Pferd!‹,

bevor er die Figuren mit der Handkante durch das

halbe Wohnzimmer schleuderte. Nur den Satz

›Schwachheit, dein Name ist Weib!‹ – den sage ich

schon, seitdem ich mit meiner Ollen verheiratet bin.«

Doch was gilt der Prophet im eigenen Land? An-

statt froh zu sein, dass Deutschland endlich Shake-

speare ist, stoppte erst kürzlich eine Bürgerinitia-

tive den Versuch, Shakespeares Geburtshaus in

Stratford-upon-Avon ab- und in Lippstadt wieder

aufzubauen, aus Angst, ihr Heimatort könnte zu ei-

ner Pilgerstätte talentloser Laiendarsteller werden.

Und eine Amok laufende Femen-Aktivistin drückte

Trockenbrodt während der Verleihung des »William

Shakespeare Award« ihre nackten Brüste ins Ge-

sicht und bezeichnete ihn als »chauvinistisches

Arschloch«. Auf Shakespeares Facebook-Profil hat

ein besonders böswilliger Geist Trockenbrodt so-

gar als »Scharlatan« beschimpft. 

Der tragische Tragödiendichter vermutet, dass

hinter dieser Schmutzkampagne reaktionäre Lite-

raturwissenschaftskreise stecken, die nicht zugeben

wollen, dass sie sich jahrhundertelang geirrt haben.

Sie möchten seine Existenz am liebsten unter den

Teppich der Literaturgeschichte kehren. 

Trockenbrodt hat sich inzwischen entnervt aus

dem Theaterbusiness zurückgezogen und öffent-

lich erklärt, keine weiteren Shakespeare-Stücke

mehr verfassen zu wollen. Doch einen Vollblut-

Schriftsteller wie ihn juckt es natürlich schon wie-

der in seinen begnadeten Fingern. Er überlegt, ob

er nicht unter einem neuen Pseudonym so wunder-

volle Gedichte wie »Die Glocke« oder »Der Tau-

cher« schreiben sollte.

Text und Zeichnungen: Michael Kaiser

dietz berlin
www.dietzberlin.de

»Es gibt wohl Zeiten,
in denen Antworten 

möglich sind,
und solche, in denen es 
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fragt weiter.«

Günter Gaus

Hans-Dieter Schütt
Günter Gaus

Von den Hoffnungen eines Skeptikers

176 Seiten, Klappenbroschur
16,90 Euro

ISBN 978-3-320-02305-8

Rosa Luxemburg
Gesammelte Werke
Band 6, hrsg. von Annelies Laschitza und Eckhard Müller

Der erste Ergänzungsband 
enthält 270 neue bzw. erst-
mals wieder veröffentlichte 
Dokumente. Weitere Bände 
sind in Vorbereitung. 

992 Seiten, gebunden mit 
Schutzumschlag, 49,90 Euro 
(Subskription 39,90 Euro)
ISBN 978-3-320-02301-0

Jenny von Westphalen – 
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Sophia Meyer, Ortsvorsteherin in der Gemeinde

Schönforsten in Brandenburg, fand, ihrer Gemeinde

werde nicht die gebührende Aufmerksamkeit zu-

teil. Touristen blieben aus, und selbst Wanderratten

machten einen großen Bogen um den Ort. Sophia

fand, dass dies geändert werden müsse. Man könnte

beispielsweise Schönforsten mit einem zündenden

Beinamen versehen. Z.B. irgendetwas mit Wölfen.

Das wäre prima, denn dann könnten Fördermittel

der Landesregierung erwartet werden. Leider war

aber der letzte Wolf in der Gegend im Jahre 1785

an Altersschwäche gestorben, und die neu zuwan-

dernden Tiere zeigten wenig Neigung, sich hier nie-

derzulassen. Vielleicht auch wegen der fehlenden

Ratten.

Goethedorf, dachte Sophia, das wäre es. Schließ-

lich war der Kerl ja überall. Sogar auf dem Mount

Everest: Wie vermutet wird, musste Sir Hillary das

ursprüngliche Gipfelbuch mit der Eintragung 

Die Luft ist dünn, 

doch herrlich klar

mir schwindet fast der Sinn

ganz wunderbar. 

Ich war hier. gez. Goethe 

verschwinden lassen, um als Erstbesteiger durch-

gehen zu können. Sogar in Radebeul war er, der

Goethe (nicht Sir Hillary), aber leider nicht in Schön-

forsten.

Ein Heimatdichter, so dachte Sophia, wäre auch

nicht schlecht. Plötzlich kam die Erleuchtung. So-

phia erinnerte sich, die folgenden eindrucksvollen

Zeilen an der Wand des stillen Örtchens in der ein-

zigen vorhandenen Kneipe gesehen zu haben:

Mach’s Fenster auf, lass Luft herein, 

der Nächste wird Dir dankbar sein.

Das war doch mal ein Anfang. Sophia ließ die noch

vorhandene Inschrift sofort durch eine �
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Glasscheibe schützen. Der Autor ließ sich bald als

der Wirt der Kneipe identifizieren. Sein Name war

Heribert Unternuckel. Weitere Recherchen ergaben,

dass er vor wenigen Jahren mit einem fröhlichen

Trinklied fast den lokalen Dichterpreis gewonnen

hätte. Veröffentlicht in der lokalen Zeitung hat sich

der Wortlaut glücklicherweise erhalten:

Trinklied
Meine liebe Frau im Haus

Bürstet flott die Hemden aus

Und der Hund läuft dann hinaus

In den grünen Wald hinfort

Der umgibt den ganzen Ort

Den Briefträger tut dies nicht stören

Bei der Verteilung unserer Post

Wo jeder wird gerecht bedacht

Am frühen Morgen wie auch bei Nacht

Leuchten die Sonne und auch der Mond

Auf unser Dorf, wo Freude wohnt

In all den schönen Häuslein fein

Heut Mittag gibt es Gänseklein

Schön ist es, hier zu leben

Ja, sagte der stolze Mann, das habe er geschrieben.

Dies aber sei nicht seine größte geistige Leistung.

In den Dichter-Rang erhebe ihn seine Erfindung

der Abkürzungen in der folgenden Annonce, die

ihm nicht nur viel Geld gespart, sondern auch zu

seiner lieben Frau verholfen hätten. Der Original-

text der Annonce lautete:

Heimatverbundener, dunkelblond und feinsin-

nig, sucht naturverbundene liebe Frau zwecks

Haushälterin und Erotik

Die raffinierten Abkürzungen unseres Heimatdich-

ters (so wurde er schon genannt) machten daraus:

Hmtvbd., dklbl. und fnsn., sucht ntrvb. lbe. Frau

zwecks Hshltrn. und Erik.

Ganz große Literatur! Die auf Partnersuche befind-

liche Elisabeth Liebeshäuser verstand diese An-

nonce wie folgt:

Hutmacherverbandsdirektor, dickleibig und fern-

sehend, sucht naturverbliebene liebe Frau

zwecks Hosenhalterin und Esoterik

Natürlich verfiel sie dem Autor sofort in leiden-

schaftlicher Liebe. Sie zeugten sieben Kinder, von

denen einige noch in Schönforsten herumlaufen.

Damit ließ sich doch etwas anfangen. Analog

zu der »Kleiststadt Frankfurt« könnte die Gemein -

de dann z.B. »Unternuckeldorf Schönforsten« hei-

ßen. Bloß – Unternuckel? Zwar würde man Heri-

bert Unternuckel weiterhin als großen Sohn des

Ortes intensiv ehren, aber als Namengeber war er

eher ungeeignet. 

Nur »Dichterdorf Schönforsten« war vielleicht

zu allgemein. Aber immerhin – etwas Literarisches

wäre sicher nicht schlecht. In diesem Moment er-

blickte Sophia den Teenager Kevin Schulze lesend

auf einer Bank unter der Dorflinde. Völlig ver-

blüfft – sie hatte in Schönforsten noch nie jemand

lesen sehen – fragte sie, was er da tue. »Ick lese«,

verkündete der Jüngling und verdeckte den Titel

des Buches Der brünftige Tiger und ich – Lebens-

beichte einer Prostituierten. Mit praktischen An-

weisungen mit der Hand. 

»Lesen denn deine Freunde auch?«, fragte So-

phia. Kevin kannte drei Klassenkameraden, die

besagtes Buch bereits verschlungen hatten und

bejahte. »Schönforsten ist ein Lesedorf«, jubelte

Sophia. 

Wie sich herausstellte, verfügten die 200 Ein-

wohner von Schönforsten über mehr als 350 Bü-

cher (Telefonbücher und Kataloge eingerechnet),

was im Vergleich zum durchschnittlichen Lesehun-

ger der Deutschen (etwa ein Buch pro Jahr, dünn)

eine beachtliche Zahl war. Da nun außerdem He-

ribert Unternuckel fröhlich drohte, jedes Jahr ein

weiteres Trinklied oder ein anderes, geeignetes Ge-

dicht zu veröffentlichen, stand fest: »Lese- und

Dichterdorf Schönforsten« sollte es sein! Was für

ein Knaller!

�

Auf einer Pressekonferenz, die von einem Repor-

ter der lokalen Presse besucht wurde, gab Sophia

stolz dieses wichtige Ergebnis bekannt. Auf einem

Foto war sie mit einer Bronzetafel mit dem neuen

Namen zu sehen. Eingerahmt wurde sie von ei-

nem intellektuell wirkenden Heribert Unternuckel

(lange Haare, schütter) und einem schüchternen

Rentner, der ein Buch mit dem Titel »Die Pilze der

heimischen Wälder – wie ich Giftpilze erkennen

kann« (gebraucht) in die Kamera hielt.

Reiner Franke

Eule_2014_04_69_108_Eule_0906_  05.03.14  17:20  Seite 94



Anzeige



Anzeige



LITERATUREULE 4/14 97

Tobias Prüwer
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in Thüringen als das Lob von 
Dichtern und Denkern, Rost-

bratwurst und Klöße? 

André Kudernatsch
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in Weimar

Thüringer Kolumnen
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Ausdruck Bedeutung

’ne Bachmann gefällig? Kann ich dir noch eine letzte Zigarette anbieten?

Darf ich dich um den Block karlmayen? Hast du Lust, eine Runde in meinem schwarzen 

Mustang zu drehen?

Der Barthes ist ab! Du hast dir offensichtlich deine Gesichtsbehaarung

dekonstruiert.

Du bist ja kafkaesk! Du bist ein tuberkulosekranker Obersekretär der 

Allgemeinen Unfallversicherungsanstalt für das 

Königreich Böhmen aus Prag – was rede ich 

eigentlich mit dir?

Du kannst mich mal an der Charlotte rochen! Du kannst mich mal an der Pupe schmatzen!

Gestern wollt er vogelweiden! Tandaradei! Gestern wollte er in den Puff!

Halt den Böll! Deine Ansichten sind jetzt nicht gefragt, du Clown!

Haste mal ’nen Brecht? Haste mal drei Groschen (umgerechnet: ein Euro)?

Heg keinen Grimm! Erzähl keine Märchen!

Homer nicht rum! jetzt werd’ nicht episch!

Ich bin die Aischylos (gesprochen: Ayşe los). Nicht weiter tragisch ...

Ich fühl’ mich dürrenmatt! Zum Henker, ich habe da so einen Verdacht!

Ich geb’ dir gleich den Klopstock! Ich möchte mit dir über die »Gelehrtenrepublik« 

diskutieren.

Ich hau dich Novalis! Ich zieh dir eins mit dem Baseballschläger über.

Ich verpasse dir eine blaue Blume der Romantik (bevorzugt ein Veilchen)!

Ich heine dann mal los zur Harz-Reise ... Ich hab einen Termin im Job-Center.

Ich hesse dich! Ich mag dich nicht mehr, seitdem ich aus der Pubertät

raus bin!

Ich kästner gleich die Schule in die Luft! Das fliegende Klassenzimmer.

Jetzt werd’ bloß nicht tolkien ... ... sonst werd’ ich zum Mordor.

Lass uns noch ein wenig schillern ... Wir haben noch Zeit bis die Glocke läutet, um die 

Erstklässler auszuräubern ...

Oh, ein neuer Joyce-Tick (gesprochen: Joy-Stick)? Dafür bräuchtest du aber einen größeren 

Arbeitsspeicher!

Proust mich nicht an! Stiehl mir nicht die Zeit!

Rilk’ nicht so panther! Lauf nicht ständig in deiner Zelle auf und ab!

Spar dir den Fallersleben! Laber keine Hymnen!

Wenn ich dir mal was goethen darf ... Wenn ich dir einen geheimen Rat geben darf ...

Angegoethet!
Einem dpa-Bericht zufolge wundert sich die Schau-
spielerin und Moderatorin Collien Ulmen-Fernan-
des: »Ich habe von meiner Nichte neulich gehört,
dass Goethe auf Schulhöfen als abwertendes Wort
benutzt wird. Niemals hätte ich Goethe mit einem
Schimpfwort in Verbindung gebracht.« Der Trend
gehe offenbar auf den Kinofilm »Fack ju Göhte« zu-

rück. Wir wundern uns zwar, dass dpa Collien Ul-
men-Fernandes als Schauspielerin bezeichnet, nicht
aber, dass unsere literarisch interessierte Jugend
sehr differenziert mit den Namen großer Schriftstel-
ler umgeht, um sich mitzuteilen. Hier ein kleines
Wörterbuch der gängigsten jugendsprachlichen Aus-
drücke:

Michael Kaiser

An
ze

ig
e

Eule_2014_04_69_108_Eule_0906_  05.03.14  17:20  Seite 97



Kalender, Postkarten, Grusskarten, Plakate, 
Schreibhefte, Sammelmappen, Magnete –

besuchen Sie unseren Online-Shop:
www.tushita.de

TUSHITA Verlag GmbH · Meidericher Strasse 6–8 · 47058 Duisburg
0203-80097-22 · info@tushita.de

      

An
ze

ig
en

98 LITERATUREULE 4/14

UUUU

    

EULENSPIEGELs Literatur-Special –
ist ja schön und gut, aber da geht es
doch immer nur um Bücher, alte und
junge Autoren und so. Wenn wir ehr-
lich sind: Literatur findet dort nur noch
selten statt. Besser wäre, ich käme in
einer der diversen Literaturzeitschrif-
ten unter. Die können einem den Weg
auf die Bestsellerliste bahnen. Denn
neben dem öffentlichen Skandal ist es
besonders hilfreich, in ausreichend
weit verbreiteten Werbeträgern wohl-
wollend, das heißt verkaufsfördernd
erwähnt zu werden, wozu auch der
Verriss durch eine geeignete Person
gehört. Selbst in der Talkrunde des re-
gionalen Fernsehens sein Buch in die
Kamera zu halten oder halten zu las-
sen, könnte etwas bringen. 

Nun will aber keine dieser verfick-
ten Sauzeitschriften meine Autobiogra-
fie abdrucken, obwohl ich schon sieb-
zehn bin, zweimal in Spanien war und
sogar Typen aus meiner Parallelklasse
kenne, also durchaus als lebenserfah-
ren gelten kann. Und über Sex habe
ich unflätiger geschrieben als Charles
Bukowski, von dem ich übrigens zwei
Gedichte kopiert und eingereicht habe,
welche mit der flachwichsigen Begrün-
dung »Unoriginell!« bzw. »Unverständ-
lich!« abgelehnt wurden. 

Es gibt auch keinen Verlag, der mich
hochbringen will, weil in diesen lite-
rarischen Faulgruben überhaupt kei-
ner mehr einen hochbringt. Wenn ich

denen meine Autobiografie, Titel: »Ich
hatte Sex mit Reich-Ranicki«, vorlege,
ziehen die sich auf völlig überalterte
Formvorstellungen zurück. Ein Schrift -
steller muss eben einen langen Atem
haben. Gerade die berühmtesten Au-
toren sind immer erst von den Verla-
gen abgelehnt worden, das adelt also
geradezu. 

Aber die Zeitschriften müssten doch
zugreifen! Damit sie sich später mei-
ner Entdeckung rühmen können. Wo-
rauf warten die nur? Vielleicht sollte
ich Reich-Ranicki durch Karasek er-
setzen, damit es perverser klingt, oder
durch Elke Heidenreich, wegen der Ho-
mowelle, oder Susanne Fröhlich, am
besten wohl durch Denis Scheck, weil
der Nachname genau in die richtige
Richtung zielt. 

Die Verlagsleute haben einfach kei-
nen Blick für die Zukunft. Wenn de-
nen die DDR-Bürgerin Angela Mer-
kel mit siebzehn gesagt hätte, dass sie
Bundeskanzlerin der BRD werden
wolle, hätte man sie auch nicht geför-
dert, sondern eingesperrt. Heute ist sie
es. Weil sie sich nicht scheute, dicke
Bretter zu bohren, die in ihrem Fall
nicht selten dicke Männer waren. Der
ihre Autobiografie verkauft sich be-
stimmt super, weil sie so berühmt ist.
Vielleicht gehe ich auch diesen Weg,
erst berühmt, dann Buch. Wann war
noch mal dieses Casting …

Ove Lieh

Die Autobiografie
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Florian Asche

Jagen, Sex & Tiere essen
Dieses Buch deckt anhand schonungsloser 
Beispiele die uralten Parallelen zwischen 
Bordell und Pirsch, Bett und Hochsitz, Po-
tenz und Rohrkrepierer auf und beweist: 
Eine gute Jagd macht Spaß, wie guter Sex 
befriedigt und Fleisch einen hungrigen 
Mann wohlig satt macht. Alle drei haben 
dabei eins gemeinsam: Man(n) will es im-
mer wieder tun – Frau auch! Broschur, 224 
Seiten, Format: 12,5 x 19 cm.

Michael Uhland

Chaostheorie
Sie wollen die Hintergründe von Wirt-
schaftswunder, Kubakrise und PISA-Stu-
die kennenlernen? Michael Uhland erzählt 
sehr unterhaltsam von seinen höchst ›wis-
senschaftlichen‹ Chaostheorien. Hardco-
ver, 192 Seiten, Format: 13,2 x 21 cm.ver, 192 Seiten, Format: 13,2 x 21 cm.
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• Jetzt mit neuem Kapitel über die
 Frauen auf der Jagd
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Schriftstellerdämmerung
Ein neblig-trüber Tag in Wien. Daniel Kehlmann
spielt mit Blechsoldaten. Auf der rechten Seite des
opulenten Schreibzimmers schart er seine Mannen
zusammen: Die Blechkameraden namens FAZ, SZ,
Zeit und Welt. Das gegnerische Heer auf der lin-
ken Seite, einen Fußmarsch von drei Minuten ent-
fernt, besteht nur aus einem einarmigen Banditen
namens Taz. Die »große Presseschlacht zu Wien«,
die der Erfolgsschriftsteller jeden Morgen nachstellt.

Weil es ohne Gegner langweilig ist, macht sich
Daniel Kehlmann das Gesicht mit einem Waschlap-
pen frisch, eingestickt die Initialen TM. Mit Schrei-
ben wird es heute nichts, das Leid des Erfolgsschrift-
stellers. In einer Stunde bekommt er einen Wirt-
schaftspreis verliehen. »Kehlmanns Figuren«, heißt
es in der Laudatio, »sind notorische Streber, und
ohne die, das weißt du, Daniel, ließe sich unsere
Wirtschaft nicht so schön am Laufen halten.«

Das mit den Preisen läuft wie geschmiert. So
muss in der Villa Kehlfried überhaupt nicht mehr
geschrieben werden. Zeit, sich als Wotan, Hagen
oder Mime, in schwachen Stunden gar als Brünn-
hilde, zu verkleiden. Die Sache mit den Wagner-
Rollenspielen hat sich Daniel Kehlmann von Tho-
mas Mann abgeguckt. Bei den Damen im Opern-
fundus ist er »der total verrückte Daniel mit dem
Wagner-Tick«.

Kürzlich unternahm er eine Lesereise ins nieder-
ländische Demenzdorf De Hogeweyk. Dort kannte
man ihn nicht, was er ironisch fand. Dass er sich
weder an den Grund dieser Reise noch an den Ti-
tel seines nächsten Romans erinnerte, wurmte ihn
allerdings – und dass Dr. Koonies ihn am liebsten
gleich dabehalten hätte. Schnell signierte er seine
Romane, die ein Alberich in die »Lehnsprache Nie-
derländisch« übersetzt hatte, mit seinen Initialen
TM und verschwand.

Gelangweilt kontrolliert Kehlmann seine E-Mails.
Thomas Mann hat ihm die schicksalhafte E-Mail-
Adresse tannhaeuser@venusberg.de im Schlaf ein-
geflüstert, mit der Bitte, ihm ein paar Bilder von
»knackigen Jungs« downzuloaden, aber außerhalb
des strafrechtlich relevanten Bereichs. Dass Thomas
Mann im Traum behauptet, er sei Richard Wagner,
macht die Sache einfacher: »Dann ist Thomas Mann
frei«, sozusagen als Kehlmann-Do-
main in der analogen Welt!

Dr. Koonies hält Kehlmann
für ein typisch deutsches
Genie: »Psycho-

tisch, vergesslich und reizbar. Angepisst und nar-
zisstisch. Er wird als erstes die Niederlande über-
rennen. Am besten, wir sperren ihn in De Hoge-
weyk ein. In zwei Jahren kann sich kein Schwein
mehr an ihn erinnern.« Doch wer hört denn auf die
Stimme des Humanismus?

Kehlmann überlegt, den nervigen Dr. Koonies in
seinem Roman zu porträtieren, als Fliegender Hol-
länder. Sehr ironisch! Nur weiß er immer noch nicht,
wovon dieser Roman handeln soll. Die SM-Haftig-
keit des Literaturbetriebs? Seine eigene TM-Haftig-
keit? Noch nicht einmal der Titel steht. Shades of
Thomas? Die Blechsoldaten? Der Wirtschaftspreis? 

Keine E-Mails. Kein Blechsoldat legt ihm eine In-
terviewanfrage zu Füßen. Es donnert in der Villa
Kehlfried, wie er seine Singlevilla ironisch nennt.
An solchen Tagen zweifelt der Erfolgsschriftsteller
an seiner Existenz. Da kommt ihm ein ironischer
Gedanke: Er könnte sich selbst interviewen. Den
Text schickt er an den Blechsoldaten von der Welt.
Drucken, sonst gibt’s was auf den Helm! Das Inter-
view mit sich selbst beschließt Kehlmann mit ei-
nem denkwürdigen Satz: »Wo ich bin, ist deutsche
Kultur.« Der ist zwar von Thomas Mann, aber je-
der wird verstehen, wer wirklich diesem Satz ge-
wachsen ist.

Der einzige, mit dem er kommuniziert, ist Jona -
than Franzen, weil der ihm versichert hat, ihre Ge-
spräche in seinem nächsten Roman zu verbraten.
Franzen weiß, dass sich Kehlmann seinen Schreib-
tisch von einem livrierten Diener nachtragen lässt
(einen Kinderschreibtisch), und sei es für einen Aus-
flug in den Wienerwald, um dann drei Stunden mit
dem Platzieren der Kerzenständer (»Kandelaber«)
zu verbringen. 

Noch 20 Minuten bis zur Preisverleihung. Nein,
er will kein Streber sein, er bleibt im Pyjama. Er
bringt seine Blechsoldaten in Stellung. »Grandios«,
»atemberaubend«, »das wird unseren Blick auf die
Welt verändern«, flüstert er – alles Claims für sei-
nen nächsten Roman. Der Blechsoldat Freitag kriegt
eins auf die Mütze.

Dr. Koonies ahnt, dass Daniel Kehlmann die Sa-
che mit Thomas Mann als Verkaufsmasche erfun-
den, diesen kapitalen Umstand aber längst wieder

vergessen hat. Im Demenzdorf De
Hogeweyk kennt man solche
traurigen Fälle tausendfach.

Jan Decker
Zeichnung: Jan Tomaschoff
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Die gesamte Bagage lud ich zu mir
nach Hause ein, und tatsächlich – ob-
wohl viel beschäftigt und untereinan-
der  zerstritten – kamen sie: zuerst
Kisch. Der dachte ja immer, er verpasst
was. Sagte natürlich schon in der Tür,
dass er später noch was vorhätte und
früher gehen müsste, zog den Notiz-
block und fragte, welche Getränke vor-
rätig seien.

Tucholsky, klein und rund. Spöttisch,
leicht angetrunken, geräuschvolle
Atemzüge durch die Nase. Er sagte et-
was von einer bevorstehenden Opera-
tion, brach aber ab, als er den Kisch in
der Ecke sitzen und seine beachtlichen
Ohren spitzen sah. Tucho griff zum
Wein und sagte erst mal gar nichts
mehr.

Feuchtwanger kam. Kregel und
bayerisch jovial. Er widmete sich so-
gleich dem Bücherregal, das er nach
historischen Romanen durchsuchte,
trank nicht, rauchte nicht, sagte nichts. 

Dann Kafka mit der Baum bzw. die
Baum mit dem Kafka. Kafka sah jäm-
merlich aus. Wahrscheinlich hatte ihn
wieder mal die Verlobte sitzen gelas-
sen. Die Baum hingegen sah aus, als
käme sie gerade vom Einkaufen.
»Trink du gefälligst auch was, du ekli-
ger Zwerg!«, herrschte sie den Kafka
an, der sich sogleich am Whiskey ver-
schluckte. Dann tanzten sie miteinan-
der, Kisch machte Notizen. 

Zuletzt kam Werfel. Entgegen der
Absprache brachte er seine Frau mit,
diese grässliche Alma. Die drehte die
Klunkern um ihren Hals der Reihe
nach durch und sah dabei ungeniert

von einem zum anderen, während Wer-
fel neben ihr versuchte, im Boden zu
versinken. Er kannte ja sein Weib.

»Wissen Sie eigentlich, dass Sie alle
Juden sind?«, krähte Alma in die
Runde. Dem Kisch fiel der Bleistift run-
ter. Feuchtwanger trat aus dem Buch-
regal heraus, wenn auch nur einen
Schritt.

»Im Ernst, wussten Sie das?« Alma
ließ nicht locker.

Zuerst lachte die Baum, wobei sie
Kafka auf die Schulter klopfte, als habe
sie ihn bei etwas Unanständigem er-
tappt. Dann gluckste auch Tucholsky
los, dann Kisch. Von Feuchtwanger
kam ein Hüsteln. »Ich meine es ernst«,
rief die Mahler-Werfel, fast ein wenig
beleidigt, »Sie sind doch alle Juden.«

»Ja«, gab Kisch zur Antwort, »und
Schriftsteller sind wir auch.«

»Und erfolgreich«, tönte die Baum.
»Und immer abgebrannt«, ergänzte

Tucho matt.
Die Runde lachte und auch Werfel

konnte sich ein Lächeln nicht verknei-
fen. Die Alma aber war gar nicht zum
Spaßen aufgelegt.

»Sie da«, keifte sie und spießte mit
ihrem Zeigefinger den Kafka auf. »Sie
sind doch der traurige Jude aus Prag,
den keiner versteht! Ist das noch
deutsch, was Sie schreiben?«

»Hoppla!«, rief da die Baum und
baute sich vor Alma auf. »Machen Sie
mir nicht den Franzel kaputt. Kieksen
Sie gefälligst Ihren eigenen Mann!«

Alma versuchte sich zu fassen, was
ihr mäßig gelang. Ein versöhnliches Lä-
cheln huschte über ihr Gesicht, wenn

auch nur kurz. »Aber Sie müssen doch
zugeben, dass es ulkig ist, wie jüdisch
Sie … also ich meine … dass Sie eben
alle … ja … halt Juden sind.«

Keiner lachte. Nicht einmal die
Baum. Feuchtwanger sah betreten auf
seine Schuhe.

»Und was machen Sie so unter Ih-
resgleichen?«

»Wir kochen koscher«, antwortete
Tucho spöttisch.

»Wir ondulieren unsere Schläfenlo-
cken«, frohlockte Kisch.

»Wir feiern den beschnittenen Un-
terschied«, äffte die Baum so frivol, dass
dem armen Kafka die Knie hörbar
schlotterten.

»Und zu so was schleppst du mich«,
zischte Alma ihren Werfel an.

»Also echt, Franz!«, brüllte die ganze
Runde so ausgelassen, dass Alma auf
der Hacke kehrt machte und zur Tür
lief, Werfel beflissen hinterher.

Wieder Schweigen.
»Also ehrlich!«, entrüstete sich die

Baum. »Wo ich ja nur vom Blatt her jü-
disch bin und überhaupt!«

»Kann man wohl sagen«, gab Feucht-
wanger zu. »Dennoch sehr reizend, die-
ses Temperament, nicht wahr?«

Tucho lächelte still, während Kisch
sich seine Notizen machte. »Was wären
wir nur ohne die Gojim«, wagte Kafka
zu äußern, bevor ihn sich die Baum
wieder zur Brust nahm. »Janz jewöhn-
liche Leutchen wärn wir! Nich auszu-
denken!«, rief sie. »Und jetzt trink mal
endlich weiter, du Würstchen. Du
quatschst ja schon Unfug.«

Bernhard Spring

Juden unter sich
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Je gebildeter der Baum, 
desto teurer das Papier.

�

Wehe dir, 
humoristischer Autor, 

wenn dein Rechtschreibprogramm
witzigere Einfälle hat 

als du! 
�

Das Wort »Ich« 
hält sich für den Mittelpunkt 

der Sprache.
�

Wie oft schämt sich das Papier 
für das, was einer darauf schreibt!

�

Was dein Computer wirklich denkt,
wird er dir niemals 
auf dem Monitor 

anzeigen.
�

Sebastian Vettels 
Lieblingsbuchstabe ist das O. 

Stundenlang fährt er 
mit dem Finger entlang.

Peter Köhler

I ch habe dir das Buch mitge-
bracht, das du schon immer ha-

ben wolltest«, sagte die Frau. In ih-
rer Stimme schwang neben einer
aufgesetzten Nettigkeit auch ein we-
nig Unsicherheit mit. Der Mann
brummte nur etwas wie: »Schön,
hat aber auch lang genug gedauert.«
Sie bemühte sich, nicht beleidigt zu
sein und schlug vor: »Wir könnten
es uns heute Abend gemütlich ma-
chen, und du liest mir aus dem Buch
vor.« Dabei wusste die Frau doch
genau, dass der Mann dienstags im-
mer ausging, offiziell zum Bier in
eine Kneipe, wirklich aber zu einer
anderen Frau, der er nichts vorlas.
Den Mann zu verleiten, lieber mit
ihr zu vögeln, war der Frau nicht
gelungen, deshalb versuchte sie es

mit dem Buch. Wenn Bücher sogar
die ganze Welt verbessern konnten,
warum dann nicht auch einen ein-
zelnen Menschen. Es schien ganz
kurz, als schwanke der Mann, und

die Frau schöpfte kurz Hoffnung, da
sagte der Mann: »Nein, heute nicht,
morgen vielleicht.« Die Frau sackte
innerlich zusammen, fing sich aber
schnell und bat den Mann, das Buch
dann wenigstens noch ins Regal zu
stellen. 

Der Notarzt und der leitende Kri-
minalbeamte wunderten sich zwar,
dass jemand ein noch eingeschweiß-
tes Buch ganz oben ins Regal stel-

len wollte, aber der Mann hatte es
versucht, und war, als der wacklige
Stuhl unter ihm zusammenbrach,
nicht nur mit dem Genick auf einen
zufällig hinter ihm stehenden Tisch
gefallen, wobei es brach, das Genick,
sondern auch noch vom umstürzen-
den Regal begraben worden, das der
Mann bei dem Versuch, den Sturz
zu verhindern, selbst umgerissen
hatte, was ihn auch ohne das Tisch-
lein getötet hätte. 

»Sie sollten Ihre Stühle mal kon-
trollieren«, sagte der Polizist, »oder
noch besser, sich eine Leiter zule-
gen.« Die Frau schwieg. Sie wusste,
dass es in ihrem Haushalt nur den
einen instabilen Stuhl gegeben
hatte.

Ove Lieh

Das Buch
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Trockene Spätlese

10 nach 10 abends ist Spätlesezeit an
Bord. Und wenn dann drei Bücher be-
reit liegen und fünf gutgefüllte Schub-
laden mit Trockenfisch zum Knabbern
warten, dann weiß der erfahrene Ka-
pitän: Die Leseratten verlassen garan-
tiert als Letzte das sinkende Schiff!

Käpt’n Kriki

Alles Regal
»Du gehst doch immer lieber laufen,
anstatt einmal ein Buch zu kaufen.
Wozu dann die Bücherschränke?«
»Für isotonische Getränke.«

Kriki

Textfabrik
Der Leserbegann, eine Geschichte
zu lesen. Je mehr er las, desto wei-
ter schritt die Geschichte voran. Der
Leser ahnte, worauf das hinauslief,
aber sagte sich: »Vielleicht geschieht
etwas Unerwartetes!«, und fuhr in
der Lektüre fort. Plötzlich las er, dass
der Autor den Leser an der Nase he-
rumführe und keinen Respekt vor
ihm habe. Der Leser stutzte und las
noch mal. Da stand es wortwörtlich:
»dass der Autor den Leser an der
Nase herumführe und keinen Res-
pekt vor ihm habe«. Der Leser
wusste nicht, ob er schmunzeln oder
zetern solle, da las er: »Wer das liest,
ist doof!« Der Leser dachte: »Wie kin-
disch! Der Autor ist doch selber
doof!« Das kam so unerwartet, dass
der Autor innehielt. 

�

Kaum dass die Hauptperson ge-
nannt wird, verlässt sie die Ge-
schichte. An ihrer Stelle betritt eine
Nebenperson den folgenden Satz.
Sie bleibt anwesend, während eine
weitere Figur hinzukommt. Es wird
geredet, auch übers Handeln. Indem
der Autor die leeren Wände des Rau-
mes erwähnt, lenkt er die Aufmerk-
samkeit der Leser auf die leeren
Wände des Raumes im Kopf des Le-

sers. Die Figuren haben unterdessen
weitergeredet, doch worüber, ist unbe-
kannt, weil niemand sonst zugehört
hat. Nach einer Weile trinken sie ein
Bier, zumindest auf dem Papier. Es
wird geschwiegen, man hört in der
Stille den Autor kritzeln. Dann betritt
die Hauptperson die Geschichte, und
damit ist sie zu Ende. 

�

Es war einmal ein Wort, das lautete
»Frau« und ging in den Text, d.h. in den
Keller, um einen Plural zu holen, Kar-
toffeln. Die Frau bzw. das Wort ging
also, wie gesagt, in den Keller oder Text,
weil es (die Frau) dort einen Plural ho-
len wollte, die Kartoffeln; und nachdem
dieses Gehen oder besser Beschreiben
erfolgt war, waren beide im Keller, sie
(das Wort) und sie (der Plural). Es nahm
ihn und trug sie hinauf in seinen Kel-
ler, nein: ihre Wohnung (ebenfalls im
Text!). Jetzt war die Frau nicht mehr in
den Kartoffeln, stop: im Keller, und die
Kartoffeln nicht mehr im Keller, son-
dern in der Frau, Unsinn: im Keller.
Nein, nicht im Keller! Dort ist jetzt nur
noch der Leser.

Peter Köhler
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